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Politiſche Nachrichten. 
Minden, den 7ten März. 

Heute verbreitet ſich hier die wichtige Nachricht, 
daß die Schweiz von Seiten Oeſterreichs, Baierns 
und Wuͤrtembergs gefperrt werden ſolle. Dieſe 
Nachricht ſcheint durch die Maaßregeln der Baieri⸗ 
ſchen Regierung beſtaͤtigt zu werden. Nachdem 
naͤmlich kürzlich die Garniſon von Lindau verſtaͤrkt, 
in Muͤnchen ſelbſt militairiſche Vorkehrungen ge⸗ 
troffen und die Beurlaubten des Ober⸗Donaukrei⸗ 
ſes einberufen worden waren, iſt, wie man aus 
ſicherer Quelle erfaͤhrt, unter dem geſtrigen Tage 
der Befehl ergangen, daß die zwei in Augsburg 
und Dillingen liegenden Chevauxlegers⸗ und vier 
an andern Orten liegende Infanterie» Regimenter 
an die Schweizer Grenze zu ruͤcken haben. 

Frankfurt, den Sten März. 


Auch hier ſcheinen Nachrichten aus der Schweiz 
eingetroffen zu ſeyn, welche Beſorgniſſe erregen, 
daß von den in jenem Lande befindlichen Fluͤcht⸗ 
lingen nochmals irgend ein gefährliches Unterneh⸗ 
men beabſichtigt werde; man bemerkt naͤmlich, daß 
von Seiten der Militair- und der Polizeibehörden 
alle Maaßregeln mit noch groͤßerem Ernſt gehand⸗ 
habt werden. 

Paris, den Sten März. 


Die Gazette enthält Folgendes: Am 22 ten 
Februar Abends griff Zumalacarreguy den Platz 


Los Arcos, der den Carliſten ſchon laͤngſt zum 
Zufluchtsorte diente, an. Am 23ſten Morgens 
eichtete er das Feuer eines Mortiers und eines 
Zwoͤlfpfuͤnders auf die Caſerne und ſechs befeſtigte 
Haͤuſer, in denen 400 Mann lagen. Vor Abend 
hatten die Carliſten von dieſen ſechs Haͤuſern fünf 
eingenommen, desgleichen das Hoſpital, wo man 
180 Verwundete aus der Schlacht von Acquijos 
vorfand. Zugleich wurden waͤhrend der Nacht 
zwei Bataillone aufgeſtellt, um die Caſerne zu 
blockiren; allein ſie waren nicht wachſam genug, 
und die Chriſtinos benutzten die dunkle Regennacht, 
um durch eine kleine Pforte nach Lerin abzuziehen. 
Als die Carliſten um 4 Uhr Morgens angreifen 
wollten, fanden ſie keinen Widerſtand, drangen 
in das Fort ein und nahmen es in Beſitz. Nur 
8 Mann fand man noch in der Caſerne; die Summe 
aller Gefangenen betraͤgt 250, unter denen ein 
Obriſt und mehrere Offiziere. Obgleich von den 
180 Verwundeten einige auf die Carliſten geſchoſ⸗ 
ſen hatten, ließ der Koͤnig ihnen doch Vergebung 
angedeihen, und fie nach ihrem Beduͤrfniß forgfäl- 
tig verpflegen. Dagegen werden alle mit den 
Waffen in der Hand ergriffene Offiziere erſchoſſen 
werden. 2 

London, den öten März. 


Ein Schiff, das Alexandrien am 23ſten Januar 
verließ, hat die Nachricht von dem Einlaufen einer 
aus 4 Kriegsſchiffen beſtehenden Ruſſiſchen Flotille 


in den Archipel uͤberbracht. Die Admiralität von 
Malta hat dieſelbe nach London uͤberſandt. 
Konſtantinopel, den 13ten Februar. 

Es zeigt ſich jetzt, daß Ibrahim noch am 18ten 
Januar in Aleppo war, und daß er ſich erſt am 
22ſten auf einem Dampfboote einſchiffen wollte, 
das zum zweitenmal von Alexandria mit dem be⸗ 
ſtimmten Befehl, unverzuͤglich nach Cairo zu kom⸗ 
men, an ihn abgeſchickt worden war. Warum 
Ibrahim nicht gleich den Befehlen ſeines Vaters 
nachgekommen iſt, weiß man nicht mit Gewißheit. 
Daß es aber in Syrien ſehr ſchlecht ausſieht, leidet 
keinen Zweifel, da neuerlich wieder ein ernſter Auf⸗ 
ſtand in dem Gebirge von Kislis ausgebrochen war, 
der nur mit vieler Muͤhe gedaͤmpft werden konnte, 
und den Egyptiern ein Regiment regulaͤrer Infan⸗ 
terie, drei Kanonen und eine anſehnliche Zahl Rei⸗ 
terei gekoſtet haben ſoll. Auch in der Gegend von 
Adana iſt es zu Thaͤtlichkeiten zwiſchen den Egyp⸗ 
tiern und den Einwohnern gekommen, wobei ein 
Araber⸗Haͤuptling mit vieler Geſchicklichkeit die 
Inſurrection leitete, die zwar an Kraſt verloren 
haben, aber noch nicht voͤllig unterdruͤckt ſeyn ſoll. 
Nach den Nachrichten aus Alexandria waͤre Mehe⸗ 
med Ali in Folge der vielen Verdrießlichkeiten, die 
er in der letzten Zeit erduldet, ſeit mehreren Wo⸗ 
chen in eine tiefe Melancholie verfallen geweſen, 
von der er ſich ſeit Kurzem wohl befreit geſehen, 
die aber fein ganzes Nervenſyſtem fo erſchuͤttert ha⸗ 
ben ſoll, daß er noch in einer ungewoͤhnlichen Auf⸗ 
regung iſt, und die Aerzte für die Dauer feiner 
Tage fürchten. Er ſelbſt fol von feinem nahen 
Tode mit vieler Reſignation ſprechen, aber dabei 
fein Bedauern ausdrucken, daß er fein Vorhaben, 
den Sultan zu entthronen, nicht noch durchgeſetzt 
habe. Er ſoll ſich daruͤber wie ein Verzweifelter 
aͤußern, und mit Ungeduld ſeinen Sohn erwarten, 
um ihn ganz in die Geheimniſſe ſeiner Politik ein⸗ 
zuweihen, und ſein Geluͤbde zu empfangen, daß 
er die wohlerwogenen Plaͤne ſeines Vaters treulich 
durchführen wolle. Einſtweilen ſcheint noch Me: 
hemed ſelbſt das Aeußerſte verſuchen, und mit der 


Pforte foͤrmlich brechen zu wollen, denn es wird 
verſichert, daß die acht Millionen Piaſter, die ſchon 
an Bord einer Egyptiſchen Brigg gebracht waren, 
und dem Tuͤrkiſchen Commiſſair, der nach Alexan⸗ 
dria geſchickt worden, um den Tribut zu reklami⸗ 
ren, als erſte Zahlungsrate uͤbergeben werden ſoll⸗ 
ten, auf Befehl Mehemeds wieder ausgeſchifft 
worden ſind. Dem Commiſſair ſoll angedeulet 
worden ſeyn, augenblicklich Alexandria zu verlaſ⸗ 
ſen, da er keine Zahlung zu erwarten habe, indem 
der Vicekoͤnig nicht länger dem Sultan und den 
fremden Conſuln zum Spielball dienen wolle. Dieſe 
Nachricht hat hier ungemeines Aufſehn erregt, und 
den Sultan aufs hoͤchſte gereizt. Er ließ den Di⸗ 
van augenblicklich zuſammenrufen, und ſoll ihm 
die Frage vorgelegt haben, ob Mehemeds inſolen⸗ 
tes Betragen nicht die ſtrengſte Zuͤchtigung und die 
Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten fordere. Der 
Divan war allerdings dieſer Meinung, glaubte 
aber, daß, da dem Anſchein nach der Geſundheits⸗ 
zuſtand Mehemeds völlig zerrüttet ſey, und fein 
Verfahren faſt eine Geiſtesabweſenheit verrathe, uͤbri⸗ 
gens die Höfe von London und Paris die Unter⸗ 
handlungen in Alexandria betrieben, und gewiſſer⸗ 
maßen ſich fuͤr die richtige Abtragung des Tributs 
mit verpflichtet hätten, es beſſer ſeyn wuͤrde, nicht 
gleich zum Aeußerſten zu ſchreiten, ſondern ſich erſt 


mit den beiden Seemaͤchten zu verſtaͤndigen und 


dann nach Umſtaͤnden zu handeln. Dieſe Anſicht 
erhielt den Beifall des Sultans, und der Reis⸗ 
Effendi ward beauftragt, mit den Botſchaftern 
Englands und Frankreichs in Berathung zu treten. 
Der Sultan iſt entſchloſſen, das Aeußerſte zu wa⸗ 
gen, und man ſieht an den Ruͤſtungen, die von 
Neuem beginnen, wie ernſt er es meint, ſich Ge: 
nugthuung zu verſchaffen. Man ſpricht heute ſchon 
von Beſehlen, die Lord Ponſonby nach Malta ge⸗ 
ſchickt habe, um die Ruͤckkehr der Flotte nach Smyrna 
zu beſchleunigen. 


Vermiſchte Rachrichten. 
Der Kirche zu Geibsdorf, Laubanſchen Kreiſes, 


find von dem dortigen Ortsrichter Rothe zur An⸗ 
ſchaffung eines neuen Chors Poſaunen 25 Rtblr. 
und von dem Kirchvater Gierbig eine neue Alt⸗ 
Viola geſchenkt worden. 5 


Zwei Wohlthaͤter in der Gemeinde zu Berna, 
die nicht genannt ſeyn wollen, haben der Kirche 
zu Küpper, Laubanſchen Kreiſes, der eine den Be⸗ 
trag von 4 Rthlr., der andere 2 Rthlr. zum Ge: 
ſchenk gemacht. - 

In dem Leichenhaufe am Gottesacker zu Muͤn⸗ 
chen fand man am 27ſten Februar ein zweijaͤhriges 
Kind in dem Augenblicke, als man es zur Beer⸗ 
digung abholen wollte, im Sarge aufrecht ſitzend 
und mit Blumen, mit denen der vermeintliche Leich⸗ 
nam geziert war, heiter ſpielend, ohne daß es von 
den vielen Leichen in ſeiner Naͤhe eine Notiz nahm. 
Das Kind verlangte alsbald nach ſeiner Mutter. 

Aus Wien ſchreibt man unter Anderm Folgen⸗ 
des: Am Morgen des 1ften März hatte der Kaiſer 
eine vertrauliche Unterredung mit Sr. Majeſtaͤt dem 
Könige von Ungarn, jetzigem Kaiſer, und man 
erzaͤhlt, der verſtorbene Monarch habe ſeinem Thron⸗ 
folger auch dringend anempſohlen, den Rath feiner 
beiden Bruͤder, der Erzherzoge Carl und Ludwig, 
ſorgfaͤltig zu beachten. Se. Majeſtaͤt war bis zum 
letzten Augenblicke in vollem Bewußtſeyn, und ver⸗ 
ſchied umringt von der ganzen Kaiferlichen Familie. 


Die Abſchiedsſcene, die zwiſchen dem Verewigten 


und ſeiner erlauchten Familie in den letzten Augen⸗ 
blicken feines Lebens ſtatt fand, war wahrhaft ruͤh⸗ 
rend. Um 12 Uhr, Mitternachts, aͤußerte Se. 
Majeftät den Wunſch, Hoͤchſtihre Kinder und Bruͤ⸗ 
der noch einmal zu ſehen. Sie wurden ſchleunigſt 
herbeigerufen, und nachdem der ſterbende Monarch 
ihnen ſeinen Segen ertheilt hatte, hob er die Haͤnde 
zum Himmel und ſagte mit inbruͤnſtiger Stimme: 
„Ich beſchwoͤre Euch, meine Theuren, die Ihr 
mich hier ſterben ſeht, gedenkt dieſes Augenblicks, 
ſeyd fromm und eintraͤchtig, und der Himmel wird 
Euch ſegnen.“ An dem Sterbetage des entſchla⸗ 
fenen Kaiſers blieb die entſeelte Huͤlle deſſelben noch 


bis Mittag auf dem Sterbebette liegen, und es 
wurde dem Publikum der Zutritt geſtattet. Der 
Entſchlafene lag hier in feiner gewoͤhnlichen Nacht⸗ 
kleidung, die Geſichtszuͤge waren nicht im Minde⸗ 
ſten entſtellt. Spaͤter wurde der Leichnam ſecirt 
und einbalſamirt. Seit dem Aten Maͤrz fruͤh war 
er in der Hofburg⸗Capelle auf dem Paradebette 
in Feldmarſchalls⸗Uniform mit allen Ordenszeichen 
zur Schau ausgeſtellt, was bis zum 7ten, an wel⸗ 
chem Tage die Beiſetzung in die Familiengruft ſtatt 
fand, fortdauerte. — Der verewigte Kaiſer war 
viermal vermaͤhlt: 1) mit Eliſabeth, aus dem 
Hauſe Wuͤrtemberg; 2) mit Maria Thereſia, Prin⸗ 
zeſſin von Sicilien; 3) mit Maria Ludovika, Toch⸗ 
ter des Erzherzogs Ferdinand von Oeſtreich⸗Eſte; 
4) mit Caroline, Prinzeſſin von Baiern, jetzt ver⸗ 
wittweten Kaiſerin. Aus der 2ten Ehe ſtammt der 
gegenwaͤrtige Kaifer Ferdinand I. Er iſt geboren 
am 19ten April 1793, vermaͤhlte ſich im Jahre 1831 
mit Maria Anna Caroline, Prinzeſſin von Sar⸗ 
dinien, (geb. den 19ten September 1803), und 
ſteht gegenwärtig im 42ſten Lebensjahre. — Nach⸗ 
ſtehendes iſt ein Auszug aus dem Teſtamente wei⸗ 
land Sr. Majeftät des Kaiſers Franz I. „F. 14. 
Meine Liebe vermache Ich Meinen Unterthanen. 
Ich hoffe, daß Ich fuͤr ſie bei Gott werde beten 
koͤnnen, und Ich fordere ſie auf zur Treue und 
Anhaͤnglichkeit gegen Meinen legitimen Nachfolger, 
ſo wie ſie Mir dieſelbe in guten und ſchlimmen 
Tagen bewieſen haben. Ich ſage Meiner treuen 
Armee Meinen herzlichen Dank für die Dienfte, 
welche ſie Mir erwieſen, und durch welche ſie Mei⸗ 
nen Thron erhalten hat. Ich fordere ſie auf, 
Meinem Nachfolger dieſelbe Treue und Anhaͤng⸗ 
lichkeit immerfort zu beweiſen. Allen Staatsdie⸗ 
nern, die Mir gut dienten, bezeige Ich hiermit 
Meinen Dank.“ 

Im Monat Februar find in dem Frankfurter 
Regierungsbezirke folgende Unglücksfälle, Verbre⸗ 
chen und Selbſtmorde vorgekommen. Ein Haus⸗ 
mann ward bei dem Holzfällen in der Forſt durch 
das Herabrollen eines auf eine Anhoͤhe gelegten 


* 


Blockes auf der Stelle getödtet, und 2 andere 
Männer wurden bei gleicher Arbeit von den um⸗ 
ſtürzenden Bäumen erſchlagen. Ein Tageloͤhner 
wurde von einem boͤsartigen Stier ſo bedeutend 
beſchaͤdigt, daß er an den Folgen ſtarb. Ein 
Wirthſchaftsmeier fiel von einem ſchwer beladenen 
Wagen und fand durch Ueberfahren den Tod. 
Auf gleiche Weiſe wurde ein 13jähriger Knabe in 
dem Grade verletzt, daß er den Geiſt aufgab. 
Ein Haͤusler wurde bei dem Mergelgraben durch 
das Losloͤſen einer beträchtlichen Maſſe Mergels 
verſchuͤttet und entfeelt hervorgezogen. Ein junger 
Mann erſtickte an dem Genuſſe eines Stückes Fleiſch, 
das er zu gierig hatte verſchlucken wollen. Zwei 
Perſonen wurden im Freien todt gefunden, und 
waren, eine derſelben an epileptiſchen Kraͤmpfen, 
womit fie behaftet war, die andere an Entkraͤftung 
geſtorben. Ein unbekannter maͤnnlicher Leichnam 
wurde im Waſſer gefunden. Ein Yjähriger Knabe 
brach auf dem Eiſe eines Sees ein, und der zu 
ſeiner Rettung herbeieilende Vater hatte leider daſ⸗ 
ſelbe Schickſal; denn auch er brach ein und beide 
mußten rettungslos ertrinken. Außerdem ertranken 
noch 2 Perſonen. Ein Bauerſohn und 2 Buͤdner 
waren nach einem benachbarten Dorfe gefahren, um 
Holz zu holen, und auf dem Ruͤckwege in eine 
Schaͤnke eingekehrt, in der fie ſich in geiſtigem Ge⸗ 
traͤnke wahrſcheinlich uͤbernommen hatten. Unter⸗ 
weges verlangte der Führer des Wagens, der 
Bauerſohn, von einem der Buͤdner, der ſich auf 
den beladenen Wagen geſetzt hatte, daß er abſtei⸗ 
gen ſolle, und als derſelbe nicht ſogleich Folge lei⸗ 
ſtete, ergriff der Wagenführer ein Stuͤck Holz, 
und ſchlug den Buͤdner damit mehrere Male fo hef⸗ 
tig auf den Kopf, daß ihn der Hirnſchaͤdel ganz 
zerſchmettert wurde, wovon fein Tod eine unmit⸗ 
telbare Folge war. Von 7 Selbſtmoͤrdern gaben 
ſich 5 den Tod durch Erhaͤngen und 2 durch Er⸗ 
fäufen. Feuersbrünſte waren 8, von denen 3 im 
Entſtehen geloͤſcht wurden. Der größte Brand 
war der am 7ten Februar in dem Staͤdtchen Lip⸗ 
pehne in den Scheunen vor dem Bruͤckenthore ent⸗ 


ſtandene, wodurch 51 groͤßtentheils mit Stroh und f 


Futter angefüllte Scheunen in Flammen aufgingen. 


s Am Aten März ward im Stadtbuſche vonLandshut 
in Schleſien der fruͤher daſelbſt, zuletzt in Salzbrunn, 
in Arbeit geſtandene Tiſchlergeſelle Carl Hanke, ge⸗ 


buͤrtig aus Parchwitz, auf dem Erdboden liegend, 


mit einem Strick erwürgt gefunden. Er war am 
Zten März Nachmittags von Salzbrunn abgegan⸗ 
gen und fuͤhrte eine ſich uͤber 8 Thaler belaufende 
Baarſchaft und eine mit ſilberner Kette verſehene 
Taſchenuhr bei ſich. Dieſer Gegenſtaͤnde war er 
beraubt. Die gerichtliche Unterſuchung gab keine 
erhebliche Andeutung einer Selbſttoͤdtung, ſondern 
vielmehr, nach den zeitherigen Ermittelungen, ſcheint 
fremde Gewaltthat den Tod herbeigeführt zu haben. 
Der Ungluͤckliche war 27 Jahr alt. 


Der in der Dresdener Rathsfrohnveſte befind⸗ 
liche Raubmoͤrder Gäbler hat ſich durch ein Schuh: 
machermeſſer, welches er ſich durch allzugroße Nach⸗ 
ſicht eines Beifrohns zu verſchaffen gewußt, eine 
Ader geöffnet. Die Wunde iſt zwar nicht tödtlich, 
allein er ſoll Speiſe und Trank verſchmaͤhen und 
die ihm gereichte Arznei ausſpeien. Dem Geiſt⸗ 
lichen, der ihn beſuchte, gab er, aber Zureden 
ungeachtet, keine Antwort. 


Zu Douai in Frankreich befindet ſich ein Mann 
der mit dem Mittelalter vortrefflich zu ſpeculiren 
verſteht. Er iſt naͤmlich ſtets auf der Jagd hinter 
altem Gerumpel her, laͤßt daſſelbe, da er bedeu⸗ 
tende Kenntniſſe beſitzt, nach ſeiner Angabe ver⸗ 
ändern und umgeſtalten, und ſendet es dann nach 
der Hauptſtadt, wo dieſe Dinge als werthvolle 
Alterthuͤmer um einen hohen Preis abgehen. 


Man ſpricht viel von einer neuerlich aufgeſun⸗ 
denen Pflanze, welche zugleich dem Taback und 
dem Mokka Eintrag thun wird. Man darf ſie 
nur anſehen, um zu nieſen, und zu Pulver zerrie⸗ 
ben kann ſie den Caffee erſetzen. Jedermann wird 
das Vergnügen haben, feine Taſſe Caffee in der 
Tabacksdoſe herumzutragen. 


Beilage zu Nr. 12 der Ober⸗ und Niederlauſitzer Fama. 
Den 19ten März 1835. 8 


Auszüge aus der Geſchichte der 
Ober- und Nieder :Laufig. 
(Jortſegung.) 


Als die Huffiten am 16ten Mai 1427 fo ſchreck⸗ 
liche Grauſamkeiten in Lauban veruͤbt hatten, gin⸗ 
gen ſie Tages darauf nach Schleſien. Die Ober⸗ 
und Niederlauſitz und einige Schleſier ſammelten 
ein Heer zu Goͤrlitz, und gingen den Feinden nach. 
Von den Niederlauſitzern war Hans von Polenz 
der Landvogt, Hans von Cottbus, Ulrich von Bi: 
berſtein und viele andere, auch die Mannſchaften 
der Staͤdte Guben, Spremberg, Sorau, Forſta, 
Triebel und Sommerfeld dabei. Man ging bis 
Loͤwenberg, wo Halt gemacht wurde, und von 
da nach einigen Tagen wieder zuruͤck, weil die 
Feinde ſich weiter nach Schleſien gezogen und von 
der Lauſitz entfernt hatten. Im Maͤrz des Jahres 
1428 ward wieder eine Heerfahrt von den Ober⸗ 
lauſitzern zu den Herzogen von Glogau, Sagan 
und dem ſogenannten Herzoge Kantner nach Schle— 
ſien unternommen, an der die lauſitzer Herren von 
Cottbus, Otto von Kitlitz auf Spremberg, Peter 
von Selſtrang, Ritter und Hauptmann zu Guben, 
Hans von Penzig zu Muskau, Heinze von Kot⸗ 
wiz zu Sehniz und Ulrich von Biberſtein zu Sorau 
perſoͤnlichen Antheil nahmen. Die Huſſiten durch⸗ 
zogen in dieſem Jahre ganz Schleſien und zerftör- 
ten eine Menge Orte, ob ſie gleich auch bei Neiße 
eine Niederlage erlitten. Das lauſitzer Heer kam 
nur bis Liegnitz, lagerte ſich zu Panthenau und 
zog ſich dann wieder zuruͤck, als es hoͤrte, daß die 
Feinde Verſtaͤrkung erhalten haͤtten. Da indeffen 
die Huſſiten wieder in die Oberlauſitz einfielen / in 
der Gegend von Zittau raubten, und vieles Vieh 
und Getreide fortführten, fo ſetzten ihnen die mit 
den Schleſiern verbundenen Lauſitzer nach, erreich⸗ 


ten ſie bei Cratzau, trennten ihr Heer und ſchlugen 
ſie, daß ihrer 600 auf dem Platze blieben, und 
ſie den Raub wieder verloren. 1429 belagerten 
ſie das Kloſter Oybin, mußten aber wieder ab⸗ 
ziehn, und gingen auf Goͤrlitz los, wo ſie die Vor⸗ 
ſtaͤdte abbrannten, dann ſich ins Budiſſiniſche wen⸗ 
deten, die Stadt Camenz eroberten und gegen 1200 
Menſchen erſchlugen, hierauf nach Budiſſin kamen, 
wo der Stadtſchreiber, Peter Priſchwitz, ein Ver⸗ 
raͤther war, der verſprochen hatte, Feuer in der 
Stadt anzulegen, und waͤhrend des Laͤrms die 
Thore den Feinden zu eroͤffnen; er wurde aber ent— 
deckt, und da die Gefahr voruͤber war, indem die 
Feinde die Stadt nicht bekommen konnten, durch 
die Gaſſen geſchleift, ihm das Herz aus dem Leibe 
geriſſen, derſelbe geviertheilt, und an jedes Stadt⸗ 
thor ein Viertheil geſchlagen. Nach der vergebli⸗ 
chen Belagerung von Budiſſin, im October, bes 
kamen die Huſſiten 5000 Mann Verſtaͤrkung und 
zogen mit derſelben in die Niederlauſitz. Sprem⸗ 
berg, Cottbus, Sommerfeld wurden verwuͤſtet, 
Guben zu einem Grabe ſeiner Einwohner gemacht, 
und das Kloſter Neuzelle aufs ſchrecklichſte behan⸗ 
delt. Vor Sorau ſtanden ſie gegen das Ende des 
Oectobers, und Ulrich von Biberſtein auf Sorau 
folgte dem Beifpiele der Bürger in Croſſen und 
des Herzogs in Sagan, gab den Feinden eine 
Summe Geldes und erkaufte den Frieden mit ih⸗ 
nen. Im November kamen die Huſſiten nochmals 
vor die Stadt Goͤrlitz, und forderten ſelbige zur 
Uebergabe auf; die Goͤrlitzer aber nahmen den Bo- 
ten, ſteckten ihn in einen Sack, und warfen ihn 
von der Neißbruͤcke herab ins Waſſer. Die Feinde 
wollten, weil die Stadt ſehr beſeſtigt war, den 
Angriff nicht wagen, und gingen wieder zurück, 
nachdem ſie das, was in der Vorſtadt wieder auf⸗ 
gebaut worden war, abermals anzuͤndeten. In 


tiefem 1429ſten Jahre wurde ein von den Huffiten 
beſoldeter Mordbrenner, welcher die Stadt Loͤbau 
anzündete und entdeckt ward, in Goͤrlitz verbrannt.“) 
Eine ganze Bande ſolcher Mordbrenner wurde in 
Merzdorf entdeckt, und verſchiedene davon nach 
Goͤrlitz gebracht, welche, nach den Rathsrechnun⸗ 
gen, gerichtet worden ſind. 1430 kamen die Huſ⸗ 
ſiten nach Bernſtadt, wo ſich die Einwohner auf 
Gnade und Ungnade ergaben, und hierauf zogen 
ſie nach Reichenbach. Hier vertheidigten ſich die 
Buͤrger auf dem Kirchhofe und verſchanzten ſich 
in der Kirche. Den Kirchhof bekamen die Feinde, 
und richteten ein großes Blutbad an, die Kirche 
aber konnten ſie nicht bekommen; denn der Chur⸗ 
fürft von Sachſen kam zu Huͤlfe, und die Feinde 
mußten abziehen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Brennende Sperlinge. 

Eine wunderliche Nachricht hat man von der 
Belagerung der Stadt Saatz in Boͤhmen durch 
ein auf des Kaiſers Siegismund Veranlaſſung 
gegen die Huſſiten auf die Beine gebrachtes deut⸗ 
ſches Heer. a 

Man wollte die Stadt in Brand ſtecken, und 
ſing zu dem Ende eine Menge Voͤgel, zumal 
Sperlinge, denen man brennenden Schwefel und 
dergleichen Brandſtoffe anband, und die man 
ſo in die Stadt fliegen ließ. Die Vorſichtigkeit 
der Stadtbewohner vereitelte die Wirkungen die⸗ 
ſer fliegenden Brandſtifter; dagegen aber kehrte, 
wie die Chronik erzaͤhlt, ein ſolcher Uugluͤcksvo⸗ 
gel in das Lager zurück, der die Zelte in Brand 
ſteckte, ſo daß davon das ganze Lager ergriffen, 
und durch einen zur gleichen Zeit von der Stadt 
aus erfolgenden Ausfall die Deutſchen daraus 
mit großem Verluſte vertrieben wurden. Den 
19. October 1422. 


Die Görliger Rathere en haben in Ausgabe 7 
9 Grofchen für 2. Fuder ale Bretten. 


Auflöfung des Raͤthſels in Nr, 11. 
J. 


An Herrn A111. 
4 f = In Bezug 5 _ ) 5 
enn vor'ge Woche denn Dein 8 e 
So ſchlechte Verſe, Alil, leſen Be zen 
Sprach fie gewiß, trotz Deiner fleh nden Au gen, 
Das Urtheil aus, daß ſelbige nichts taugen. 
Ob Du auch Alles, Gut und Aas und Aft 
Und Aue in den Vers gewoben haſt. 
Und, wenn ſie nicht vorher ſchon lieb Dich hatte, 
So wirft durch ihn gewiß Du nicht ihr Gatte, 
Und gerne merzt' ſie Deine Verſe Aus, 
Lud'ſt Du gleich Gaͤſte ſchon zum Hochzeitſchmaus. 
Willſt ohne Reime Du in Proſa lieben, 
Wird Dich gewiß kein Kritiker betruben, 
Doch da Du uns zum Feſt geladen haſt, 
Mach' Hochzeit bald, ſo wird auch ſein Dein Gaſt 
Xadr, 


II. 
Auguſtel Dich liebt er vor Allen, 
Nur Du allein haft ihm gefallen. 5 
Sein Auge ſucht nie Dich vergebens, 
Du biſt das Gluͤck ſeines Lebens. 
Gut nennt Dich die ganze Welt, 
Und mehr gilt ihm dieſes als Geld. 
Aas werde ſein ſchoͤnſtes Pferd, 
Macht er ſich Deiner unwerth. 6 
Sein Arm werd' Dein ſtützender A ſt, 
Wenn Dich druͤckt der Sorgen Laſt. 
Dann wandelt auf blumiger Aue 
Den Pfad dieſes Lebens hinab, 
Und Liebe begleit' Euch und ſchaue 
Euch gluͤcklich bis einft an das Grab. 
Ja werde recht bald Du ihr Gatte, 
Wo haͤusliches Gluͤck Euch umſchatte; 
Dann reifet die herrliche Saat, 
Die Liebe gefiet hat. 
Dann danket aus vollem Herzen 
Für dieſes Glück eurem Herrn, f 
Und bleibt bei Freud' oder Schmerzen, 
Treu liebend, einander nie fern. 
Kann ich Dein Gaft auch nicht werden, 
Wenn Dich das Ganze einſt nimmt, 8 
So wünſcht ich, — (bin ich noch auf Erden). 
Du kaͤmeſt zu mir beſtimmt; N 
Dann faͤndeſt Du Deinen Mann, 
Der Hochzeit bitten kann. 


Drum ſchick' nur recht bald zu mir, Dem iſt die goldne Aue bekan 
Mit Freuden dien ich dann Dir. Oft trennte don der Tod die 40 tten, 
7 . Als ſie ſich kaum vermaͤhlet hatten. 
5 Der Saat ſoll es ſehr ſchaͤdlich ſen, 
Wenn es im Maͤrze viel thut ſchnel'n. 
Aus wird es nach dem Tod nicht ſeyn, 


III. 
2 So was fällt nur dem Zweifler ein. 
Auguſte, ſieh ich liebe Dich! So oft ich thu zu Gafte gehn, 
Durch Gegenlieb' begluͤcke mich. Da thu ich ganz genau. befehn. 
Der Blick voll Lieb’ auf Dich Wache Mir des Gaſtgeber ſein Geſicht, 
Glaub's nur, der ſchadt dem Auge nicht. Und ſieht er ſcheel, dann ſchmeckt mir's nicht, 


Ich ſchaͤtz' Dich mehr als Handels-Gut, 


Deshalb, weil Du ſo fromm und gut. Von ein Paar Landleuten. 


Wenn gleich das Aas thut ſtinken ſchon, Faſt ſaͤmmtliche eingegangene Aufld ih: 
So fei der Geier doch davon. tig. Von denen in Verſen gie 20 enge re Make 
Der A ſt, der an dem Baume gruͤnt, anſßeudren, madite ich mir zur angenehmen pflicht 
Demſelben auch zur Zierde dient. EN, a a ehe 
Wer eh mals war in Thuͤrings Land, gedacht hat. e 55 71 5 N 
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gun fenticen Werfauf bes den Maurer € in(tebeifheh Erbe 

um öffentlicher Verkau en Maurer Einſiedelſchen n zugehörigen, hierſelb 
Nr. 492 belegenen und auf 757 thlr. 15 ſgr. gerichtlich abgeſchaͤtzten Hauſes iſt auf A 
den Iften Juli c., Nachmittags um 2 Uhr, 

vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Auscultator Ennicht an hieſiger Gerichtsſtelle ein Termin an⸗ 
beraumt worden, was mit dem Bemerken, daß die Taxe, ſo wie der neueſte Hypothekenſchein dieſes 
m in, Dre Regiſtratur des unterzeichneten Landgerichts eingefehen werden kann, hiermit bekannt 
gemacht wird. 


Goͤrlitz, den 27 ſten Februar 1835. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 
Auf den: 


22ſten dieſes Monats, 
Sonntags, von Nachmittags 3 Uhr ab, ſollen allhier eine Menge Meubles, als: Schränke, Tiſche, 
Stühle ꝛc., Hausgeraͤthe, Porcellain, Glaͤſer, ein kupferner Keſſel, Federbetten, ein guter Kutſchwa⸗ 
gen und mehrere andere Sachen an den Meiſtbietenden gegen ſofortige baare Bezahlung verkauft wer⸗ 
den, was hiermit bekannt gemacht wird. * ZIERT 

Reichenbach, den 10ten März 1835. Ueberſchaar. 

Meinen in Muskau am Markte gelegenen Gafthof, zum grünen Baum, bin ich gefonnen: 
zu verkaufen; wer hierauf reflectirt, wird gebeten, ſich an mich ſelbſt zu wenden. 

Muskau, den 10ten Maͤrz 1835. Ulrici, Koͤnigl. Poſt⸗Commiſſair. 

Das zu Görlitz in der Reichenbacher Vorſtadt unter Nr. 477 b belegene, vor 6 Jahren ganz 
neu und maſſiv erbaute Haus iſt unter annehmlichen Bedingungen zu verkaufen. Auch ſteht bafelb 
eine Branntweinblaſe in noch gutem Zuſtande von 230 Berliner Quart bei dem Kupferſchmidt Mſtr. 
Henkel zum Verkauf. 5 . 

Auf dem Dominio Spree bei Niesky ſtehen circa 1500 Schock ganz ſchoͤne, gulwüchſige 2 und 
Jährige Erlenpflanzen billig zu verkaufen. 

Extrait de Circassie 
2 nouvelle découverte pour relever la beauté de la peau, 5 

Cet extrait, qui purifie la peau d'une manière surprenante de toutes sortes de taches, len- 

tilles etc., lui donne de la fraicheur et en rèleve et embellit le teint, se recommande tant per 


son efficacite que nous croyons inutile d'en faire particulièrement les &loges, et que nous nous 
bornons à en indigner les eflets. Dimenson et Comp. a Paris, 


Extrait de Circassie, 
ganz neu entdecktes Schoͤnheitsmittel, welches die Haut auf uͤberraſchende Weiſe von allen Flecken 
reinigt, derſelben jugendliche Friſche giebt, und die Farben beſonders hebt und verſchoͤnt, kurz, der 
Haut den ſchoͤnſten und 11 5 Teint giebt. Wir deuten hiermit nur die Wirkung an. Da ſich 
das Mittel ſchon von felbft bewährt, enthalten wir uns jeder weitern Anpreifung. 
2 RE imenfon et Comp. in Paris. 

In Goͤrlitz befindet ſich die einzige Niederlage von dieſem Schoͤnheitsmittel bei Herrn Michael 

Schmidt, woſelbſt das Flacon für 1 thlr. zu haben iſt. 


FFF 
| n. 

Gelder, in beliebigen Summen, können ſowohl gegen Beſtellung ©) 
neuer, als gegen Ceſſion, bereits auf Rittergütern, Ruſticalien und 
Häuſern haftenden Hypotheken, ſofort dargeliehen werden, durch 
den hierzu beauftragten Commiffionair 

. Louis Lind mar, 
Inhaber des Central-Agentur-Comtoirs zu Görlitz, 5 
Untermarkt Nr. 203. 


nt ® 
See 
(Offene Stellen.) 3 Hauslehrer, ö 
welche durch glaubwürdige Zeugnisse ihren moralischen Lebenswandel nachzuweisen im Stande 
sind und Unterricht in den alten Sprachen zu ertheilen vermögen, können recht vortheilhafte 
Engagements, welche ausser freien Tisch und Wohnung noch ein jährliches Gehalt bis zur Höhe 
von 400 Thalern gewähren, erhalten. Näheres auf portofreie Anfragen durch J. F. L. Gru- 
menthal in Berlin, Zimmerſtrasse No. 47. 


(Offene Stellen.) 2 Brennerei - Verwalter 
können sofort auf bedeutenden Gütern recht vortheilhafte Stellen mit 300 und 400 Thaler Ge- 
- halt, ausserdem noch Tantieme, freie Wohnung, Station oder Deputat erhalten durch J. F. L. 
Grunenthal in Berlin, Zimmerftrasse No. 47. 3 


Sollte ein junger Menſch Luft haben, die Kupferſchmiede⸗Profeſſion zu erlernen, fo kann der: 

ſelbe unter annehmlichen Bedingungen ein Unterkommen finden bei 
J. G. Henkel, Kupferſchmidt in Goͤrlitz. 

Todes ⸗ Anzeige. Am 14ten d. M., Abends nach halb 8 Uhr, endete ein Lungenſchlag das 
Leben unſrer geliebten und verehrten Mutter und Schwiegermutter der verw. Verwalter Richter geb. 
Köhler. Schmeczlos waren die letzten Tage ihres vielgetrübten Lebens, tröftend für uns die Aeuͤße⸗ 
rungen ihres W Glaubens, eines reinen Bewußtſeyns und wahrer Gottergebenheit, — 
ſanft war auch ihr Hinüberſchlummern. Allen Freunden und Verwandten dieſe traurige Anzeige wid⸗ 
mend, fagen wir zugleich für die vielfältigen Beweiſe von Freundſchaft und Theilnahme, welche die 
theure Verewigte erhielt, für uns und Namens der abweſenden Geſchwiſter, herzlichen und tiefgefüͤhl⸗ 
sen Dank. Goͤrlitz, am 17ten März 1835. Minna Richter, 

Ernſt Richter, 
Emilie Richter geb. Kurtzhalß. 
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